
Masken - Kabinet für Damen,

Die Elutherischc Bonzinn.

die den volkreichsten , und
mächtigsten unter den z Stämmen der Mon-
go le n aiismachen , und von der grossen Tar-
raren in Asten einen Erdstrich von igzo Meilen
in die Länge und sgcr Meilen in die Breite eins
nehmen , stnd in Europa unter dem Namen
Kalmuken bekannt — hier hör ich manche
Schöne laut auflachen über die Zumuthung de-
Antbors , der ihr eine Äalmuktnn statt einer
Älarcii»u6e cie Moäs zur Richtschnur ben ihrem
Puy aufstellen will — aber bedenken Sie nur.
mein schönes Kind , daß für ' S erste diele Benen¬
nung , welche auf die Sacke selbst keine Bezie¬
hung ha», ein blosser Spottname ist , mit wel¬
chem die Russen, und die muhamedanischen
Tartaren die armen Clutherinnen belegt
haben , die diese Benennung für einen Schimpf
halten , und stolz aus den Ursprung ihrer Nation,
aus deren Mitte der grosse ^engkir Khan ent¬
sprossen , den Ehrentitel einer Mongolin » so-
dern , und lür ' s »wehte betrachten Sie nur daS
artige Gewand ihrer astatischen Freundin » , wel¬
ches Ihren wohlgebauten Körper noch reizender
kleiden würde , als jene , welche unter uns ge¬
sagt im Vergleich mit ihren körperlichen Retzen
von der Natur etwas stiefmütterlich^ ist behan¬
delt worden. Lesen sie nur , und wie werden
mit heimlichen Wohlgefallen den Vergleich zu
ihrem Vortheil auSfallen seven.

Diese Tartaren sind überhaupt « on einer mit«
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leren Leibesgrösst , untersetzt , und überaus stark,
sie haben dicke , breite Kopfe , mit sehr grossen
Ohren ; platten Gesichtern , von einer dunkeln,
olivenartigen Gesichtsfarbe . Ihre Augen waren
schön , schwarz und funkelnd ; stehen aber zu weit
auseinander , und obwohl sie sebr lang sind , so
öffnen sie sich doch nur ein klein wenig , und
ihr Blick ist mehr ^ein Blinzeln , als vas feste
Anschauen in die Seele . Ihr Nasenbein ist ganz
platt , und wenig über daS Gesicht erhoben,

^
die

Nasenlöcher sind überdieß groß , und machen den
Anblick noch häßlicher . DaS Haar » welches ra,
benschwarz und stark wie Pferdehaar ist , scheren
sie ab diS auf eine einzige Locke , welche sie hin/
een von Scheitel hinunter in ihrer natürlichen
Länge wachsen lassen . Zum Ersatz dieser Häß¬
lichkeiten haben sie einen sehr artigen kleine»
Mund , mit kleinen Zähnen , weiß und »ein
wie Elfenbein , und so vollkommen gesetzt , und
gestaltet , daß wohl manches schone Kind in
Europa die Mongolin » um diesen von den
Männern mit Recht unter die ersten Reize weit,/
sicher Schönheit gesetzten Vorzug beneiden dürste.
Dieses Gemäblde gilt sowohl von Männern alS
Weibern : doch muß ich zur Rechtfertigung der
letzter « noch hinzusetzen , daß auch in der Mon¬
golen die Natur ihre Vorliebe für das schöne
Geschlecht gezeigt , und den Weibern ein weni¬
ger breireS Gesicht , und eine feinere LetbeSge-
stalt verliehen har.

Was die Europäerinnen den Clurhern nicht
vergeben werden , ist die Sitte , nach welcher die
Männer sich so viele Weiber nehmen können,
alS innen beliebt , und sich noch überdieß auS
ihren Leibeigenen eine Menge Konkuvinen oben¬
drein erwählen dürfen : das Schändlichste dabey
ist , daß sobald die Weiber 40 Jahr alt werden,
müssen sie in den Stand der Leibeigenen zurück¬
treten , und genießen das Gnadenbrot Ihres
Herr » bloS mit der Vedingniß , daß sie die
ueuerwäl ' lrcn iungen Weiberdie nun ihre
Stelle etnnrhmkn , bedienen müssen . Die alren
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Matronen müssen die Wirtschaft , das Vieh —
den Reichtum der Tartaren — und überhaupt
die Erhaltung des ganzen Hauses besorgen , daß
also der Mann nichts zutbun hat , als zu schla-
fen , oder seinem Vergnügen nachzugeben.

Diese Herabwürdigung , zu welcher der tyran¬
nische Tartar das schöne Geschlecht in seinem
Lande gebracht hat » zeigt auch ihren Einfluß
auf die Erziehung der Kinder , welche so wie
alle Hausgenossen dem Vater mir einer Ehrer«
biethung begegnen , daß er einem Könige in sei¬
nem Hause gleicht , da diese hingegen ihre Müt¬
ter mit einer Art behandeln , welche in Vergleich
mit der väterlichen Hochachtung , Geringschä¬
tzung heissen kann . Um einen Vater müssen fle
viele Tage lang trauern , sich aller Ergötzungen
enthalten , und jährlich wenigstens einmal am
Grabe desselben ' ihre Andacht wiederhohlen . Dieß
alles geschieht beH dem Tode ihrer zärtlichen
Mutter nicht . ^ -

Die Länder » welche die Clurher besitzen , lie¬
gen unter einer der schönsten Himmelsgegenden

erbalten sich bloß von ihrem Viehe , welches in
Pferden Äameelen , Ochsen , Kübe » und Scha¬
fen besteht . Sie essen , wie alle übrigen ' Mongo¬
len , und Tarraren gemeiniglich nichts als Pfer¬
de - und Schöpsenfleisch . Anstalt der Kubmllch
trinken sie die Pferdemilch , und ziehen davon
einen Drantwein ab , den sieArak mnnen , und
der ihr Lieblingsgerränke bey ihren «Saufgelagen
anömacht.

Die Kleidung der Weiber ist ein Hemde von
Kitavka , einen Cattun aus China , und ein langer
Schafpelz (diesen bat man zur Verhütung alles
Skandals für eine Wiener Schöne , in LerMaSkcn-
gallerie weggelassen ) ein kleines rundes Mützchen
mir einer rothen Quaste von Seide oder Haaren»
und einem Gebräme von Pelzwerk geziert . Roth ist
ibreLiebiingSsarbe , und ein scharlachrvtherTuchrvck
>idgS Ziel ihrer Eitelkeit.
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Sie wohnen In Gezeiten , oder In Hütten , die mit

Filz bedeckt werden , um sich wider dieKälte , und üb-
lesWetrer zu schützen , in der Mitte befindet sicheine kleine Oefnung , unter dieser der Feuerherd»
rund um die Wand die Schlafplätze . JmSom-
mer haben sie Zelte von Ältav . Die Reichen ba-
den in diesen Wohnungen mehr Bequemlichkeit
angebracht.

Bey den Wanderungen , welche sie von einer
Gegend in die andere vornehmen , da sie kein
Ackerbau an ein bestimmtes Land heftet » führe «»sie ihre Wohnungen ooer Zelte aufvierspannlgenKarren mit r Deichseln oft hundert Meilen fort.Ein seder Ast dieser wandernden Horden , der
sich von seinen , Hauprstamm getrennt hat » hatsein Oberhaupt TaykI von den heidnischen , und
Mursen nach dem persischen Wort Mursa
Fürst , von den Muhamedanischen Tartaren ge¬nannt . Diese Häupter der Stämme stehen untereinem Chan oder regierenden Fürsten , und sindseine Lchensträger , Feldherr «, und Räthe . Die
glänzendeste Epoche aller dieser Tkämmewar , alS
sieinsgesammt untcrdem mächtigen Jenghiz Chan
( v. i . der größte Chan ) vereinigt waren : er wur¬de in dem Lande Dilon Mldek im Jakre der
Hegira zyy , nach derGeburt des Heilands nszgeboren . Als er auf die Welt kam , halte er einStük geronnen Blut in der Hand , und dieses
betrachtete man , als eine Vorbedeutung daß erviele Länder erobern würde ; man weiß auch , daßer in seiner frühen Jugend damit anfieng , undmit seinen Eroberungen ganz Asien , und dieent-
ferntesten Gegenden nach Osten und Westen er¬
schüttert hat.

2 .

Kokonorische Tartaren.
^ ind ein Stamm der Cluther , und von diesen
bloß im Namen unterschieden , den sie von den»
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Erdstrich , den sie bewohnen , genommen haben.
Dieser beißt Kokonor von einem der größten
>seen in der ganzen Tartare » ; er ist ro grosse
Französische Meilen lang » und mehr als lodrett.
Das Land liegt inner den Thoren der grossen
Chinesischen Mauer » und wird von den Provin¬
zen Scheust und Tibet umgeben . Von China wird
es durch Berge getrennt , die so hoch und steil
sind , daß sie fast überall statt der grossen Mauer
dienen können ; de» den Oeffnungen derselben ist
der Sammelplatz der Kokonorischen » und Chine¬
sischen Handeislcute . Auf der mittäglichen Seite
sind diese Berge unersteigltch und am fürchterlich¬
sten , und auch überdieß von einem sehr wilden
Volke bewohnt » welches die Ävkoner von den
Königreichen Pegü und Ava trennte Seit der
Vertreibung der Nachfolger des Jenghiz Chan
und seiner Mongolen im Jahr haben sich
ihre,kleinen Beherrscher an dem genannten See
niedergelassen . '

Der Chan , unter welchem diese , und alle an¬
dern Eluther als ihrem Oberbaupte sich vereini¬
gen , heisset Kontayki , der grosse Herr . Wenn er
stirbt , so kommen alle Prinzen voni Geblütbe,
und Tayki oder Häupter der Stämme in der
Wohnung desDerstvrbenen zusammen , und schrei¬
ten zur Wahl eines neuen Fürsten : sie unters » ,
chen nur , welcher unter den Prinzen der Aelteste
ist » ohne auf das Alter der verschiedenen Aeste
des Hauses oder auf die Kinder SeS Verstorbenen
zu sehen . Der Konrayki wohnt beständig un,
ter Gezeiten , ob er schon inder kleinen Luchare»
nebst den dam gehörigen Landern , die er besitzt,
verschiedene Statte , und Flecken bat : wenn ihn
aber Angelegenheiten in dieses Land rufen , so
hält er sich zu Varkan, der Hauptstadt in der
kleinen Vucharen auf . Sein Lager ist sehenswür»
big : eS bestehet in verschiedenen Abtheilungen
Plätzen und Strassen ; und stellt eine vollkomme»
ne Stadt vor . Cs bat eine gute Meile im Um¬
fange , und kann in einigen Minuten 15,000
Netter ins Feld steilen . Das Zelt des Kontayki ist
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doch in derMitle und von einem buntfarbigten Ki-
tayka gemacht ; Für das Frauenzimmer des Chanswerden rund herum kleine hölzerne Hauser aufze-führt , die i» einigen Augenblicken abgetragen »und auf Wagen geladen werden können . Ueber-
Haupt führen die Clutber und Mongolen , so wieihre Vorfahren nicht nur ihre Wohnungen , son¬dern alle ihre Habe , HW 'Weiber und Kinder mitsich » welche daher auch nach einem unglükltchenTreffen gewöhnlich die Beute des Feindes werden.Ihre Waffen bestehen in einem grossen Logen »Pfeilen und Lanzen , auch manchm abl in grossenFeuerrohren : alle diese Waffen wissen sie mit ei,ner - außerordentlichen Tapferkeit und Geschicklich¬keit zu führen . Ihre Befehlshaber führen alleinden Sabel . Alle fechten zu Pferde , die von ihrer
Schnelligkeit berühmt sind . Im Fliehen sind sieam fürchterlichsten , so wie die alten Parther . ZumSchluffe Hab ich noch anzumerken , daß sich die
heidnischen Elurhcr von den muhamedanischenTartaren durch eine grössere Tutmüthigkeit undein friedlicheres Lehen unterscheiden.

' 3 .
Die Bucharen.

9?ennt man jeneMation , die die Städte der
grosien und kleinen SMHarei , bewohnen , einem
Lande , welches zwischlsti den zgsten und ghstenGrad der Breite , und dem 7östen und prsten Grad
der Lange liegt , und welches 760 Meilen in der
Länge , von Westen nach Osten , und 720 Meilen
in der Breite von Süden nach Norden bat . Die
Natur bat diesem Lande nichts versagt , um den
Bewohnern nebst der nöthigen Bedürfnisse auchden 'Aufenthalt angenehm zu machen . ReichhaltigeErze machen die Eingeweide der Gebürge aus,die sowohl wie dieThaler mit allen Arten Früch¬
ten und Hülsengewächsen in fruchtbarer Menge
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strotzen ; Mannshohes GraS deckt die Felder»
und vortrestiche Fische wimmeln in den Flüssen.

Die Stadt Boghara liegt im niedrigsten
Theile des Landes . Sie ist sehr groß und mit
einer hohen Crdmauer befestiget . Sie wird in z
Theile getheilt , wovon daS Schloß deö Chan»
einen , die Wohnung seiner Hofnediente » , und
seines Gefolges den zweyten , und den Zten Theil»
die Wohnung der Bürger » Kaufleute , und an-
derer Ctnwohnerausmachen , in welchem letztern
Theil der Stadt , jeder Beschäftigung » ihr beton-
derer Platz angewiesen ist . — Die Häuser sind
meistens von Erde » jedoch die Tempel , viele
öffentliche und Privathäuser von Steinen erbaut»
und vergoldet , worunter stch besonders ihre künst-
licken Vader so sehr auSzeichnen.

Die Gestalt der Männer würde bey manchen
Frauenzimmer , die stch vicllcicht diese ffkation alS
Unmenschen vorstellt ; keinen unangenehmen Ein«
druck machen ; da sie alleS . u

'
nstestaltete , waS sonst

den Tartaren , unter denenssie wohnen , eigen ist,
nickt haben . — Eine mittlere LeibeSgrösse , mir
einem festen wohlgebauten Muchs « zeichnet steauS;

ze feuersprühende Augen funkeln auS ihren Gesich¬
tern ; schwarz ist ihr Seidenhaar , das von ihrem
Scheitel fließt , und schwarz der Bart , der ihr
Kinn deckt. — Doch Mutter Natur weiß zu wohl,
daßdie L -eire eines wvblgebildeten Mannes , nichts
mehr ziert , als ein schönes Weib ; daher gab ste
dem Bucharen eine Gesellschafterinn , die tbnr
in schöner Bildung gleicht , nur dafi sie in erhöh¬
tem Grade mit mehr Annehmlichkeit , mit mehr
Feinheit des Körperbaues pranget.

Ihr Religion ist die mubamedanikche , von der
ste sich nur in einigen wenigen Zeremonien un«
terscheidet . —

Ihre Beschäftigungen bestehen meistens in Hand¬
arbeit , und im Handel , von dem ste Meister sind,
indem stch weder die Usveckischen Tarkaren , noch
die Kalmuken damit abgeben : da selten fremde
Kausteute zu ihnen kommen , so Wien sieselbst
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nach China » Indien , Persien , und Sibirien , wo sie
einen vorrbcilhasten Handel »reiben.

Niese Narion ist so friedliebend ; vaß sie um sich
in keinen Streit einlaffen ru dürfen den Usbeki¬
schen Tartaren einen jährlichen Tribut bezahlen,

' welcher immer jede» Jahr festgeseyet wird.
Sie werden bvn einem Könige beherrschet , den

man Chan nennt , dessen Macht sehr klein ist;
denn der Metropolitan , oder ihr Hoberpriesier»
den man mebr als den König ehret , bat die Macht
ihn nach seinen Gefallen abzuketzen . Die Einkünfte
deS ChanS sind der zehnte Theil von allen dem,
was in der Stadt verkauft wird , und weil er
dlvß von diesen Abgaben lebt , so geschieht es oft,
daß er wenn ihm Geld mangelt , seine Hofbedien»
ten zu den Kausteuren schickt, um Waaren zu bor¬
gen , sie mögen wollen 'oder nicht.

Ihr Ursprung ist sehr unbekannt und fabelhaft,
um aus allen Muthmassungemetwas Evidentes,
und Sicheres behaupten zu können ; jedoch lassen
sie uns alte Erzählungen nicM ^ alö Einqebobrne
deS Lande » , sondern al » Whtn gekommen»
Fremdlinge ansehen . *

DiI Isländer.
>̂ ie Insel Irland liegt Im Nordmeere zwischen
den szten und 67ten Grad der Breite , und zwi¬
schen den iHten und zoten der westlichen Länge
nach der Pariser MittagSlinie . Der Name kömmt
von dem englischen ^cs , Ci » — so daß e» Et »,
land heissen sollte , und mit Recht , weil der
Schnee diele Insel fast überall , und beynahe zu
allen Jabrszelien bedeckt. Sie hat rzo Mellen
in die Länge und 70 in die Breite , sz aufi Grad
gerechnet , sie wurde im Jabr 7y8 entdeck », und
87g flüchtete sich ein Norwegischer Edelmann mit
Nahmen Jngulf dahin , weil er zwey Barone in







9
seinem Vaterland erschlagen hatte : erfand steun,
eingebaut und wenig vrwvbnt , man hält ihn für
den ersten König derselben . Jetzt räblt sie gegen80 , ooo Einwohner . Die Ursache dieser geringen
Bevölkerung schreibt man dem schwarzen Tod
zu — eine Pest , die im lg . Jahrhunderte ganzMorden entvölkerte.

Die ersten Nachrichten von diesem Lande badenwir dem Herrn Anderson Bürgermeister von
Hamburg , und die bessern und richtiger « einem
Danen , dem Herrn Horrebon: die neuern
dem Herrn Drsniaree Befehlshaber der Frei
gatten U » kolie und die Schwalbe, weicheder König von Frankreich im Javr 1767 auf Len
Stockstlchfang an die Isländischen Küsten schickte,
zu verdanken . Die beste Karre ist von Herrn Bels
ltn nach den BeobachtungenLeS letzterer gestochen.Die Insel ist so zu sagen eine Zufammenie,
tzung von Bergen und steilen Felsen , die sich in
zwen nach allen vier Weitgehenden säst gleichanolaufenden Ketten durchschneiten : so daß die
ganze Insel ein einziges grosses Gebirge zu sevnscheint , welches sich wie ein abgestumpfter Ke¬
gel ans der See erhebt . Seine Oberfläche zeigtdem Auge nichts als Vcrgspitzen mir ewigenSchnee und Eis bedeckt , weiter unten daSBildeiner grossen Zerstörung , welche hier die Erde
muß erlitten haben : eS ist ein ungeheurer Stein¬
haufen von zerbrochenen und schneidenden Felsen,die hie und da halb zu Kalk , oder ganz durch¬
löchert worden sind , und durch ihre Schwärzeund noch vorhandene Spuren des Feuers einen
schrecklichen Anblick gewähren : zwischen diesenFelsen und Gebirgen aber befinden sich im
schönsten Kontraste lachende Ebenen und Tbä-ler , welck' e für das Vieh gute Weiden geben,und der Wohnsitz eines zwar kurzen aber ange¬nehmen SommerS sind . Viele von diesen Ber¬
gen ,, die nie den woblrhärigen Hauch des Len,
zeS kühlen , spehen mitten aus ihren ungeheurenEismassen Feuer , welches gewöhnlich mit einemErdbeben verbunden ist : man zählt ihrer so der



berühmteste auf der ganze » Insel , und vielleicht
in der ganzen Welt ist der VergHeckla : er
bat im Jahr 176a gespyen , und eine so grosse
Menge Steine ausgeworfen , daß Las Meer an
der Lüdseire auf 20 Meilen bedekt wurde . Diese
stetS rmt Eis bedekten Berge beissen Jäkelen;
ini Sommer fallen grosse Strome herunter,
welche durch ihr trübes , und unreines Wasser
den häßlichsten Gestank verbreiten : auffallend
ist der Anbl 'ck,, wenn man diese Jäkelen oft zu-
nehmcn , und abnehmen , sich von .Tag zu Tag
erheben , und wieder erniedrigen sieht; jeder Au»
genblich setzt zu ihrer Gestalt etwas hinzu » oder
nimm » etwas davon weg.

Mitren unter diesen ungeheuren Cißmassen
finde » man auch viele heisse Wasserquellen , wel»
che die sonderbarsten Wirkungen Hervorbringen.
Die merkwürdigste ist bey Neikum einem
Meyerhofe in Hulevigs Bezirke , sie besteht aus z
verschiedenen Quellen ungefähr zo Klaftern von
einander entfern ». DaS Wasser kocht wechselsweise
in einer jeden auf , macht anfangs z Wallun,
gen , und spritzt dann in den 2 erster« auf l8
Zoll , in der dritten auf ro Fuß in dir Höhe
mir so einer Gewalt , daß wenn man einen
«i^iein hinein wirst , das Wasser ihn zurückschlägr.
Die Insulaner kochen Fleisch , und Fische darin»
ncn » und die Reisenden ließen ihr Theewasscr
darinnen sieden.

Das Land bringt Marmor , Kupfer , und
Eisen ; Schwefel aber in Menge , der so heiß aus
der Erde gegraben wird , daß die Arbeitswille ih¬
re Schuhe mit Stücken von groben wollenen
Zeuge umwickeln , damit sie sich nicht ihre Füsse
verbrennen . Hol ; ba » JSland krines , ausser einer
kleinen Anzahl niedriger Dirken und WeiLenge,
hölze : die überall wobltbätige Natur ersetzt den
Insulanern aber diesen Mangel durch dasTrelb-
Holz , welches die Stürme in andern Ländern in
das Meer wenen , und dieses an dieKüsten treibt:
wo daS nicht geschieht , feuern die Einwohner mit
Tors und Fischgräten . Auch haben sieaußer einem



Niedern wilden Korne , keine Getreidearten , und
bedienen sich in vielen Gegenden statt des BrvteS
des F t a l la - G r ases oder Felsenmoses , das
iknen eine angenehme und gesunde Spessegiebt:
so weise und gürig ersetzt hier die Vorsehung die
stiefmütterliche Sparsamkeit der Natur . DaS See,
zuckerqras ist für die Einwohner eine Delikatesse.
Die HauSthiere der Isländer sind : Pferde , Och¬
sen , Kühe , Schafe und Ziegen . Unter dem wil¬
den Geflügel sind die Falken » wegen weichender
König von Dännemark ein eigenes Falkendaus
aufderJnsclhälr . unddie Cyderänren merk¬
würdig , deren weiche und elastische Pflaumenfe-
dern uns so sanft in Schlaf wiegen , ohne dasi
wir bedenken , daß sich die zärtliche Eydermurrer
dieselben aus ihrer eigenen Brust ausrupft , um
ihren Kindern ei» warmes Nest zu machen : den»
diese Federn werden unter dem Nahmen leben,
dtge Dunen vorzüglich gesucht . Die zahlreichste
Gattung von allen Tvieren aber machen ln Is¬
land die Fische aus , man wird sich hier an den
Häring - und Stockfischfang erinnern.

Die Isländer sind überhaupt von mittler Grö,
sie, aber wohl gewachsen , und viel den Norwe¬
gern ähnlich , sie haben schone weiße und gesnn,
de Zähne . Die Frauenzimmer sind zwar nicht
hübsch , aber doch auch nicht häßlich , und dem
allgemeinen Trieb des weidliclwn Geschlechts zu
Folge - der Eitelkeit , die auch auf dieser Eis-
spitze wohnt , wissen sich dieselben durch einen
artigen Putz die wenigen Reitze zu erheben.
Agraffen auS Silberdrakh und Steinen von ver¬
schiedener Farbe , Kronen von vergoldetem Sil¬
ber am Hochzeitstage , und ähnliche Ketten kreuz¬
weise über die Brust » und den Rücken gezogen,
auch um den Hals , mit daran hangenden BüchS-
chen , Kreutzeln und Herzen , wissen sie mitvielem
Geschmack zu ihrem Puy zu gebrauchen . Der
Oberrock ihres Kleides ist bep allen vom schwar¬
zem Tuch ; selbst ihre Kinder putzen sie gleichnach der roten Woche mit einem Wams und
Hosen aus . DaS ist nun aber auch ihre ganze



und einzige Freude ; denn die Ergötzungen der
Isländer sind sehr eingeschränkt und ungekün¬
stelt . Ihr ganzer Zeitvertreib in Sonn - und Fest¬
tagen , und in müßigen Stunden während deS
Winters , in welchem zur Zeit des kürzesten Ta¬
ges die Sonne nur eine Stunde über dem Hori¬
zonte ist» bestehen bloß in Zusammenkünften , wo
man schwatzt , alte Kriegslieder der Vorfahren
singt » und Schach spielt . Diese Lieder nach einer
ziemlich schlechten Melodie gesungen , machen die
einziae Musik auS , die dies« Insulaner haben;
sie kennen keine Art von Instrumenten , und so¬
gar der Tanz ist den ihnen ganz unbekannt ; sie

ihm ähnlich wäre , worin sie sich von allen nor¬
dischen Völkern , und vielleicht von allen Völkern
auf dem Erdboden unterscheiden . Ihre Leiden¬
schaft ist eine der ernsthaftesten auf der Welt,
Schachspielen , und hierin sind sie auch Meister.
Die Sitten dieser Insulaner gewähren als » über¬
haupt einen so ernsten Anblick , als wie ihr eisig,
reS Land , und ihre schwarzen Röcke.

Von dem wvhlthätigsten Cinstuß de-Z Cvange,
kiums , den sie nach einer Urkunde Ludwig des
Frommen , durch welche er Len nordischen Apo¬
stel Ansgar im Jahre 8ga den rz . May zum Erzbi¬
schof von Hamburg und allen nördlichen Gegen,
den bestellte , zu urtbeilen , erst im ^ren Jahr,
Hunderte zu fühlen anfingen , folgten siederaben,
theuerlichen Edda » oder keltischen Mythologie
von Odin ihrem vergötterten Fürsten , welcher
ungefähr 70 Jahre nach Christi Geburt auS Ge¬
orgien bis nach Island eine kleine Dölkerwan,
derung vorgenommen , und den Einwohnern den
Gebrauch der Buchstaben und der Poesie eine Str¬
ien - und Götterlehre , und die finnische Sprache
mitgebracht haben ioll . welche der Ursprung der
noch gegenwärtigen isländischen Sprache ist . Nach
dessen Lehre war ihnen das ewige Prinzipium
ein ungeheurer Niese , den sie Junner nannten.
Kleine Menschen » wie sie aus dem Chaos her¬
vor kamen , machten sich über ihn her , und hie«
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ben ihn in Stücken . Aus seiner Hlrnschaale mach,
ten sie den Himmel , auS dein rechten Auge die
Sonne , auS dem linken den Mond , aus den
Schultern die Berge , aus seinen Knochen die
Felsen , und so and jedem Theile des Körpers
einen Theil der Welt . Dem Odin , zu dessen Ge,
dächtniß der Mittwoche vey ihnen Odcnsday
beißt , und dem Thor, von welchem der Don,
nerstag ThvrSday genannt wurde » brannte
beständig ein heiliges Feuer auf eisernen Altären,
deren eiserne Gesäse nicht nur mit dem Mure
der Thiere , sondern auch der Menschen gefüllt
wurden , welche auf einem gr ^ a Stück Felsen,
daS mitten in einer Rennbahn stand » erschlagen,
oder in tiefe Gruben bey dem Eingänge der
Tempel geworfen wurden . Mit dem Lichte des
Evangeliums verschwand diese Varbarey gänzlich
gegen daS Ende des roten Jahrhunderts » und
wohlthäkiqe Aufklärung verbreitete sich über die
stanze Insel.

5 -

Usbeckische Tartaren.
>> ) aben diesen Nahmen ans Vorliebe für einen
ihrer «Khane US deck angenommen , eine Ge,
wohnheit , die allezeit bey den Einwohnern der
Tartarey im Gebrauche gewesen , so oft die Un,
rerthanen ihre allgemeine Liebe für ihren Für,
sten anzeigen wollten . Sie bewohnen mit noch
zwey ankern Stämmen den Karten und Tur,
komanen dasKönigreich K a r asi n . welches
beym Herodvt und Prolomäns Khoraßmi«
eine von den Provinzen des alten Persiens , wo
Darius seine Landpfleger hatte , genannt wird,
und nördlich von Turkcstan , und den Herrschaf¬ten des großen Chans der Eluther , östlich von
der großen Bucharen , südlich von Persien , und
westlich von der kaspischen See begrenzt wirr.
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ES ist ungefähr 440 englische Meilen von Nor,
Len » ach Süden , undzgo von Westen nach Osten
ausgedehnt , und mir sehr weiten sandigten Cbe,
rien bedeckt, von dem einige öde Wüsteneyen » ei¬
nige aber vortreffliche Weiden sind . In verschie,
denen Provinzen gibt eS gutes Land , vorzüglich
La , wo eS der Fleiß der Menschen gewässert hat.
ES trägt Wein und vortreffliche Wassermelonen,
die aber nicht größer stnd , a !S unsere ordentli¬
che Gurken ; ste haben zartere - uns wohlschme¬
ckenderes Fleisch als die gemeinen Melonen ; es
kühl » lehr , und man kann doch ohne Gefahr so
viel essen , als man will . Diese Frucht hält sich
lange Zeit , und wenn man ste grün avvstückt,
so kann man ste von Astrakan bis nach Peters»
Lurg bringen , und mitten im Winter essen.
Khoraßmia hat seine Fruchtbarkeit gewissermaßen
dren Flüssen und einem der größten Seen im
nördlichen Asten dem See Orel oder Adlersee,
der 80 deutsche Meilen im Umfange hat , zu ver¬
danken . Die Ufer der fischreichen Aum, oder
des Flusseö Orus der Alten » stnd die ange¬
nehmsten von der Welt , und mit den vortrefflich¬
sten Melonen , und andern Früchten bedeckt,
welche nach Perlten , Indien und Rußland ver¬
führt weroen . An den Ufern deS Khesi l sind
die vortrefflichsten Viehweiden , und es hängt nur
von dem Flelße der Einwohner ab , so wie ihre
Vorfahren diese Gewässer durch Canäle auf die
schönen Ebenen zu leiten , und allgemeine Frucht,
darkeit zu verbreiten.

Urjenz vor alterS gleichfalls Kboraßmia,
die Hauptstadt dieses Landes liegt in einer sol,
chcn großen Ebene , 25 deutsche Meilen von den
östlichen Usern der kaspckchen See . In vorigen
Zeiten war diese Stadt sehr ansehnlich , aber seit,
dem die Tariarn ste in Best « bekommen haben,
und der nördliche Arm des OruS , der vor Zeiten
ihre Mauern vorbey stoß , einen andern Laufge,
uommen bat , ist ste in einen solchen Verfall ger
rachen , daß ste ieyr einen sehr schlechten Anblick
gewährt , und nichts mehr , als rin großer aus
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zerstreuten Häusern bestehender Flecken Ist , der
aber doch noch eine Meile im Um lange bat.
Ihre Mauern , selbst die MvSkeen und ein altes
Schloß sind aus Ziegeln an der Sonne getrock¬net , erbaut , und in sehr schlechten Umständen:denn die Tarmrn sind überhaupt geneigt , Ge¬
bäude zu -.erstoren , aber nie sie aukzurichten oder
zu erhalten . Alles , für waS sie noch Sorge rra,
gen, ist eine große breite Straße längst der qan,
zen Stadt , welche zu dem Sammelplatz derKauf-
leute und der Kaufmannsgürer dient , obwohl
auch ihr gegenwärtiger Handel , zu welcinm siedie bequemste Lage hätten , nicht mehr viel zubedeuten hat.

Obgleich diese Stadt jetzt so herunter gekom¬
men ist , so war sie doch vormablS , wie alle
Städte des Landes reich und bevölkert. Im Jah¬
re n86 da sie vom Sultan Schach belagert wur¬
de, waren die Einwohner so zahlreich , daß sie
ihm zu zeigen , wie sehr sie seine Macht verach¬
teten , die Thore in selnem Angesichte offen ließen,
und z6 Jabre hernach wie Jenghiz Cbansie ein,
nahm , machten die Mogulen 200,000 Menschen
nieder . Als sie im Jahr 1379 Tamerlan mit
dem ganzen Königreiche eroberte . war sie schon
wieder eine grosse Stadt geworden : dieser ließ
sie aber der Erde gleich machen , und den Bo¬
den mir Gerste besäen . AiS sich der Zorn des
wüthenden Eroberers Helegt batte, so hätte er sie
nach z Jahren Hern wieder mit Menschen be¬
säet , sie wurde auch wieder aufget uee , bat aber
nie wieder ihren alten Glanz erreichen können,
und die Herrschaft der USbeker har ihre Verwü¬
stung vollendet : deun so wie die Garten , wel¬chesdie alten Einwohner des Landes sind , und
die Turkomanuen von ihrer Viehzucht und
Wirihschaft leben , so erhalten die USbecker sich
meistens vom Raube , und sind in allen Stü¬
cken den Usbeckern ln der grossen Duchare» ih¬
ren Nachbarn ähnlich , nur daß sie viel weniger
gesittet , und noch unruhiger sind . Im Minrer
halten sie sich in den Städten und Flecken aus



welche in der Mitte von Karazin liegen , im
Sommer lagert sich ihr größter Lbeil un > den
Fluß OxuS wegen der Viehweide , oder sie strei¬
fen in die benachbarte Gegenden von Persien
und Vucharen auf Raub . Weder Friede noch
Stillstand vertragt sich mit ihrem unruhigen
Geiste , weil Sklaven — und Beute , die sie beh
jedem Ausfall machen < ihr einziger Neichtbum
sind . Daher treiben sie auch ihre Heerden nicht
an die weidenreichen Uicr deS Khesil , weil es
da nichts zu plündern gi -bt . Die friedfertigen
Elutber entfernen sich jeden Sommer von den
nördlichen Gränzen dieses Landes , um ihren
Srreifereven nicht ausgcleyt zu s««n . Die Usbc»
cker pflügen und säen nicht , und habe » daher
auch kein Vrov , sie essen sehr viel Fleisch , wel¬
ches sie in kleine Stücke schneiden , und davon
Hände voll und mit Begierde essen. Ihr vor¬
nehmstes Getränk ist saure Pferdemilch , von
welcher sie trunken werden. Ihr Speisen und
ihr Gebethe geschieht auf gleiche Weise ; sitzend
auf der Erde , und mit zusammcngelegten
Füssen.

Nie Usbcckischen Tartaren der grossen Vu-
charey sind gesitteter , und zur Versöhnung mir
dem schönen Geschlechte , dem wir hier eine lls-
hecl'erinn zum Muster für seine Kleidung aufzu¬
stellen gewagt haben , scy eS gesagt , daß die
Wucharischen Usbeckertnnennicht nur artig , wohl-
gedildct , und oft sehr regelmäßig schön , son¬
dern auch tapfer wie Amazvninnen sind , und
iure Männer mit einer erstaunenswürdigen
Unerschrockenheitin das Getümmel der Schlacht
begleiten- sie sind auch nicht wenig stolz aufdie-
sen männlichen Vorzug , den selbst die benach¬
barten Perser , welche den kriegerischen Muth
dieser Tartaren fürchten , respeknren. Vielleicht
haben sie diese Vorzüge dem Umgang der kulti-
virtern Vucharen , in deren Solde sie stehen.
zu verdanken. Sie gehen persisch gekleidet , und
die Vornehmsten tragen einen Busch von weissen
Reiherfedern auf den Turban . Pilaw , das
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ist gekackter Reis aus meraenländischeArt , und
Pferdefleisch sind gleichfalls ihre angenehmste
Speise . K umis und Arack beydcs aus Pfers
dcmilch abgezogene Liqueurs , ihre Getränke.

6.

Die Kamtschadalcn.

v ^ ind ein Volk , daö in dem höchsten Alter»
ihum seinen Ursprung bat . und durch die Ero¬
berer deS Morgenlandes in ikre Halbinsel ge¬
trieben morden sind , die gegen Norden durch
das Land selbst , mit dem testen Lande , und ge¬
gen Mittag Lurch daS Meer mit den Kurilischen
Inseln Gemeinschaft hat . Sie werden in drey
Völkerschaften , wovon jede eine verschiedene
Sprache rede», eingetbeilt , wovon die Koraiken
den nördlichen , die Kurilen den mittäglichen,
und die Kamrschadalen Len mittleren Thcil
zwilchen Heyden bewohnen.

Die Gestalt eines Kamtschadalcn würde einer
europäischen Dame nicht gefallen » da kleine tief
im Kopse liegende Augen , keine vieldenkende
Seele verrathen , ein breites flaches Gesicht mit
einer eingedrückten Nase , keine angenehme Au¬
genweide , unregelmässige Züge mit einem eben
nicht reihenden P uchs , keine Anempfehlungen
für weibliche Herzen sind . — Wie aber meine
Damen , wenn ich Ihnen von ihren Gespielin¬
nen aus Kamischadka etwas erzähle , mit dem
viele von ihnen vielleicht Aehnllchkeit haben
werden ! Die Kamtschadalinncn sind auch eitel,
sie sind es so sehr , daß sie , da die Natur ihnen
nicht jene belebende Rosenrötke auf ihre Wan¬
gen glühen läßt , Ihr zum Troß sich mir einer
Art Wurzel , und einer Art Seepflanzen , die
sie zu Pulver reiben , weis und rvlb schminken.
— Woran glauben Sie wohl , daß man einen
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Kamtschadaken es ankennet , wenn er verliebt
ist ? — Sie stutzen über die narrische Frage n —und doch ist das Zeichen den dortigen Mädchen
sehr angenehm . — In Kamtschadka schießt Ku¬pido seine Pfeile von Schuhen oder «Stiflettenab ; denn an dieiem Putze kenn» man es gleich ,sb das Herz eines Jünglings an der Liebe krankliegt »der nicht '. — Die Russen haben Wohlge-zogenheit und Geschmack in Kamtschadka einhei»
misch gemacht , und die Pracht auf eine ansehn,liehe Höbe getrieben. — Eine reiche Kamtichada-linn kleidet stch nicht gar prachtvoll um ic»Rubel ; und einem reichen Mann müssen we¬nigstens 20 verschiedene Tbiere ihre Fell - herlet,ben » um ihn in seinem Staat zu se^en . JedeFamilie hat ihre Winter - und Sommerbütte.Die Wintrrhütte ist fünftbalv Fuß unter derErde ; und ihre Grosse ist der Anzahl der Per¬sonen gemäß , die darin » wohnen sollen. Mit«te» ,im Dache ist eine Oeffnung , die ihnen stattTbure , Fenster und Rauchsang dient , wodurchder Rauch von demHeerd, teran einer langenSeiteangelegt ist , binauSgcht . — Auf den Seiten sindmit Matten bedekte Balken , Sie ihnen des Tagesstatt Bänken , desNackits zum Lager dienen. — l ' n,ter dem Heerd ist ein : Leiter angebracht , die zurOeffnnng hinauöfühn . So heiß LieseLeirer von demimmerwährenden Feuer ist , so besitzen doch dieKamtlchadalen eine Geschicklichkeit in rbren Fuß,

spitzen auf den Sprossen derselben wie ein Eich¬hörnchen herum zu klettern . — Die Weiber ha¬ben eine bequemere Oeffnung zur » Ein - und
Ausstetgen , alö die Männer , doch kein Mann
steig » durch dieselbe auS und ein. Sie besitzeneine sehr große Geschicklichkeit , die Feuerbränd«die ihnen einen zu großen Rauch verursachenmit einer Art von Stöcken , die Zangen gleichsind» durch den Rauchfang aus der Hütte zuwerfen . — Ihre Sommerwohnungen » oder Ba,
laganen sind frever und offner gebaut , und un¬terscheiden sich von ihren Winrrrwohnun«
gen , die man Junen nennt , dadurch, daß map
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in jene hinab , In die Dalaganen aber mittel«
Leitern hinaufsieigt.

Dt « Liebe bat in diesem Lande seine besondere
Seite » und so wie in Europa es dem Manne
fre » stebt » sich eine Frau nach eigenem Gefallen
zu wäblen , so ist es auch in Kamtschadka ; nur
mir dem Unterschiede , daß er in Gefahr ist, daß
ihm die Gespielinnen seiner Geliebten die Haare
auöreissen , das Gesicht zerkratzen , und zur Hut,
te hinaus werfen . — Sobald ein Jüngling Lie»
be gegen ein Mädchen hegt , so wird sie svrgfal,
tig verpanzer «, und von einer Menge Weiber
bewacht . Ist er so glücklich , seine Geliebte allein,
oder in weniger Begleitung anzutrcffen , so fällt
er grimmig über sie her , zerreißt ihre Kleider»
und Hai er sie mit der Hand berührt , so ist die
Eroberung sei» , und er .führt die Braut mi » sich
nach Hause.

Das Hochzeirfest feyert man durch Gesänge,
wo be» sie verschiedene Zauberepen und Beschwör
rungen machen . Einen Tag gibt der Bräutigam
dem Schwiegervater, , und den andern Tag dieser
jenem einen Schmaust . Die Braut ist verbun¬
den , ihre überflüßtgcn Kleider » mit Lenen man
sie vorsätzlich beladen hatte , unter die Gäste zu«heilen ; aber diese sind wieder verbunden , der
Braut Gegengeschenke zu machen.

Die Kamtschadalen sind «ine kriegerische Nar
tion , daher tbre häuslichen Beschäftigungen
meistens in Jagd , Fischern », Zubereitung ihrer
Schlitten , und tn Ablichtung ihrer Hunde be,
sieben . Sie erbauen ihre Wohnungen »bereiten sich
ihr Mahl , und ihre Waffen selbst, ziehen den über,
wundencn Thieren ihre Felle ab , dir sie ihren
Weibern geben , um Kleidungsstücke daraus zu
machen , denn ein Kamtschadale würde sich schär
men , Abi und Nadel zu führen : alle übrigen
bauSlickcn Geschäfte überlassen sie ihren Wei,
bern . — Gewöhnlich spinnen diese Nesseln , samr
meln Kräuter im Frühling , »der machen im
Sommer aus denselben Tapeten und Mäntel
folgen ihren Männern zum Fischfang , schneiden
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im Herbste die Nessel ab , und steblen Ratten
aus ihren Lochern.

Die Kamtschadalen sind gegen ihre Gefangen«
sehr grausam , uns obwohl sie auch furchtsam
und zaghait im Kriege sind , so ist doch der
Selbstmord ben ihnen allgemein . Che erwürgt
der Ueberwindung fürchtende Gaue , Weib und
Kinder , und ftüryt sich von den Gebürgen , in
den er sich mit seinen Waffenbrüdern verschanz-
le , mitien unter die Feinde , bevor er sich ergibt;
denn der Tod scheint ihm süsser, den er sich selbst
gibt , alb der , den er auS den Händen seiner
Feinde erwartet.

Eines ihrer Vergnügen ist die Gastsreyheit,
mit rer sie einander bewirtken , welches aber
nicht ohne Eigennutz geschieht , und der Wirth
ist verbunden,

'
seinem Gaste Geschenke zu geben,

will er sich nicht ren allgemeinen Haß » Feind¬
schaften und Verunehrung von allen seinen Nach¬
barn zuzieven.

Eine andere Belustigung ist der Tanz und der
Gesang , welch leyiern sie immer nur mit einer
Art Flöte , die man ^ nglica nenn «, ihr einzi¬
ges Instrument begleiten.

Ihre Tänze sind pantomimische Vorstellung
ihrer Lieblings - Vergnügungen , der Jagd und
Fischerey , die immer mit Gesang begleitet sind,
dessen Poesie sich gleichfalls auf beyde bezieht.

Die Weiber haben auch ihre desondern Tänze.
Einen einzelnen Tanz der unserm kas -ie -Icux
gleicht , und einen Edorranz . Zwey Frauensperso¬
nen , die mit einander rauten , breiten eine Mat¬
te auf den Boden ihrer Jurta , und knieen sich
« ine der andern gegen über ; — dann heben und
senken sie langsam die Schultern , und bewegen
nach einer taktmäßigen sanften Melodie ihre
Hände , plötzlich sieben sie vom Boden auf , und
ihre Bewegungen werden immer schneller , ihre
Stimmen schreyender » und sie enden den Tanz
nicht eher , als bis si, atvem - und kraftlos zu
Boren sinken . Sind mehrere bevsammen , so bil¬
den sie zwey Reihen , und stammen ihre Arme



unter . — Darauf stellen sie sich auf die Spitzen
der Zehen , erkehen und erniedrigen sich, und zu¬
cken die Achseln , woben sie tkre Hände unbeweg¬
lich halten , ohne von der Stelle zu kommen.

Die Tänze der Männer sind viel wilder als je»
ne der Weiber , und würben sch für einen cha¬
rakteristischen Tanz der Grotesken - Springer
schicken. — Die Tänzer verstecken sch in einem
Winkel . Der eine klopsr mir den Händen , bebt
sie in die Luft , springt mit Blitzes,Schneiligkeit,
und schlägt sch auf die Brust und Hüften . —
Ihm folgen mit ivren Sprüngen seine Gefähr¬
ten , und alle tanzen in der Runde , einer hinter
dem andern . — Jetzt kauern ste sch auf ihre
Knie , einer fliegt über dcö andern Kopfe weg,
und alle drücken mit Mienen und Gebärden
ihre Empfindungen auS , die ihnen selbst so ver¬
ständlich wie Worte find.

Um sich recht lustig zu machen , so nehmen die
Kamtschadalen eine Art Mohnsast zu sich , den
rnan Muschumore nennt , und der aus Piltzen
gepresset wird . — Ci » mäßiger Gebrauch bringt
die erwünschte Wirkung hervor , ein unmäßiger
aber , raubt ihnen die Sinne , und verursacht ih¬
nen gräßliche Zuckungen . — Nachdem diejeni¬
gen , die dieses Getränke zu sch nebmen , ein lu¬
stiges oder trauriges Naturei haben , so macht es
die ersten lachen , die andern weinen , und endlich
Ihn so wüthend , daß er aller Verbrechen fähig
wird.

Ihre Begriffe von Gott find dieses großen We¬
sens sehr unwürdig , und obwohl sie an die Auf¬
erstehung der Leiber glauben , so hatten sie doch
nichts auf zukünftige Strafen , sondern erwarten
diese gleich in ihrem Leben alS eine Folge ihrer
Handlungen . — Ihre Religion istvoll Aberglau¬
ben , und ihre Hexen unterhalten denselben noch
mehr.

In Wintermonatben » wenn die L -ommer - und
Herbstarbeitcn zu Ende sind , fevern sie ein Fest,
welches sie das Fest der Reinigung von
Kehlern nennen , in welchen sic durch die Me--
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nigung ihrer Wohnungen , als auch durch viele
abergläubische Ceremontcn sowohl die guten als
dösen Geister zu gewinnen suchen.

Hier meine schönen Damen haben sie die in»
tereffantrsten Züge von Nationen , die Ihnen von
nun an nicht mehr gleichgültig seyn werden , da
sie Ihnen gewiß reichlichen Stoff zum Nachden¬
ken liefern können , wie wunderbar die Schö¬
pfung zwar nur einen Menschen , aber mit so
verschiedenen Gefichtszügen , mit so verschiedenen
Gewohnheiten , «Sitten , Leidenschaften und Cha¬
raktere schuff, in so verschiedene Lagen und Nüan-
zen stellte , daß und diese Mannigfaltigkeit als ein
Beweis deS Meisterwerks des Universums dienen
muß ; und auS dem Vergleich , den Sie meine
Damen mit diesen Ihren Gespielinnen anstellen
werden , werden Sie finden , wir viel die Vorse¬
hung bey deren Ausbildung , der Erziehung , den
Gesetzen , und einer glücklichen Regierung , die
wir genießen , überlassen hat.

Fand eS Ihren Deyfall , so will ich bey Fort¬
setzung dieses Taschenbuches , mir es zur Pflicht
auferlegen , darin weiter zu fahren , oder vielleicht
in der Fortsetzung Sie mit einem neuen Ge¬
wände zu überraschen.
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